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Johannes Heynlin aus Stein. 333

Wie diese beiden wichtigen Elemente in den Kreis seiner
Anschauungen eintraten, wird die Erzählung seiner weiteren
Schicksale zu zeigen versuchen.

3. Kapitel.
Löwen 1453.

Wenige Monate, nachdem wir Heynlins Spur in Sachsen

verlieren, sehen wir ihn in Brabant wieder auftauchen ; seit
dem April 1453 ist er Student an der Universität Löwen.
Auf seinen Aufenthalt an dieser jüngsten der bis 1453

gegründeten hohen Schulen ') hat bisher niemand aufmerksam

gemacht, aber schon durch die oben angeführte Notiz „cum
annis 1452, 1453 et 1454 Lipsiae, Lovanii et Parisiis
studerete wird er ausser allen Zweifel gestellt. Die Bestätigung
durch eine andere Quelle fehlt dieser Nachricht nicht: in
der Matrikel der Universität steht unser Student als Johannes

Heynlin de Lapide, Spirensis diocesis zum Jahre 1453

eingeschrieben.2) Dies sind aber auch die beiden einzigen
positiven Angaben, die wir über die Löwener Zeit finden
konnten.3) Das oben vorausgenommene Datum der
Immatrikulation und damit ein Anhaltspunkt für die Dauer seines
Bleibens in Löwen, lässt sich annähernd genau berechnen.4)

l) Löwen ist 1425 gestiftet, die theologische Fakultät kam erst 1431 hinzu.
3) Reusens, Matric. 1903, S. 173.
3) Eine gute neuere Gesch. d. Univ. Löwen fehlt noch. Die ältere

Litteratur ist zusammengestellt in „L'Univers, de Louvain, Coup, d'oeil sur
son histoire etc." (1900) u. von W. Erman u. E. Horn in der Bibliographie
d. dtsch. Univ. Bd. II (1904). Die Matrikel hat Reusens erst bis zum 30. August
1453 veröffentlicht. Desselben Herausgebers Actes ou procès-verbaux, de

l'université de Louvain liegen erst bis 1443 vor (Bd. I, 1903). In den ebenfalls

von E. Reusens veröff. „Documents relatifs à l'hist. de la faculté des

arts de l'univ. de L." (1869) findet sich nichts über Heynlin, auch nicht im
„Catalogus omnium primorum promot. univ. LovaniensÌ6" (Mechliniae 1824).
Die Jahre 1448—1459 fehlen nämlich in der den beiden letztgenannten Werken
zu Grunde liegenden Handschrift. Auch Nie. Vernulaeus' Academia Lovani-
ensis (1627) und Valer. Andreas* Fasti acad. Lovan (1650) enthalten nichts.

4) Das Original der Löwener Matrikel ist erst vom 30. August 1453 an

erhalten, wir besitzen aber für die Jahre 1426—1458 einen dazu angefertigten
Index, der sich als eine Abschrift des Originals darstellt, an der nichts
verändert ist, als die Anordnung. Der Index zählt nämlich die Intitulierten nach

dem Anfangsbuchstaben ihrer Vornamen, innerhalb dieser Kategorien aber
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Löwens Universität hat im Munde humanistischer Schriftsteller

einen guten Klang. Bekannt ist das Urteil des Erasmus,

der sich nicht genug über die tüchtigen Professoren,
die Zahl der Zuhörer und das ruhige schöne Studieren
freuen kann, bekannt ist das Kollegium der drei Sprachen
Griechisch, Lateinisch. Hebräisch, das hier unter Erasmus'

Leitung durch Hieronymus Busleidanus 1518 begründet
wurde. Aber man darf nicht vergessen, dass diese
Lobsprüche zunächst nur auf den Beginn des 16. Jahrhunderts
und auch da nur auf einen Teil der akademischen Bürgerschaft

bezogen werden dürfen, und dass Löwen bereits eine

hundertjährige Geschichte hinter sich hatte.1) In seinen

Anfängen war von feinerer klassischer Bildung hier
ebensowenig die Rede wie an anderen Universitäten nördlich
der Alpen. Zwar begann man sich gerade um die Zeit.
als Heynlin dorthin kam, auf eine etwas bessere Pflege der
humaniora zu besinnen. Im Jahre 1443 wurde an der Kirche
Sankt Peter ein Kanonikat für einen Professor der Artistenfakultät

gestiftet, damit er zweimal wöchentlich die
Studenten in der Beredsamkeit unterrichten sollte, und 1446

wurde bestimmt, dass diese Vorlesungen über Rhetorik in
scholis artium, d. h. in den eigenen Gebäuden der Universität
gehalten werden sollten, und dass die Baccalaurei verpflichtet
seien, sich daran zu beteiligen. Über die Teilnahme wurde
ein Zeugnis des Professors verlangt.2) Auch Heynlin, seit

chronologisch auf. (Reusens druckt in Band I diesen Iudex ab.) Da nun

„Johannes Heynlin" unter den 34 mit J beginnenden Namen des Jahres 1453
(bis 30. August) die dritte Stelle einnimmt, müssen wir annehmen, dass er ganz

zu Anfang des Jahres eingeschrieben wurde, und können unter Hinzuziehung
der in Löwen geltenden Bestimmung, dass jeder akademische Bürger innerhalb

14 Tagen nach seiner Ankunft in der Stadt immatrikuliert sein musste (Reus.IX),
den Schluss ziehen, dass Heynlin etwa im ersten Monat des Jahres 1453 in

Löwen eingetroffen ist. Hierbei ist nur auf eins zu achten. In Brabant,
Flandern und Hennegau begann ganz wie in Frankreich das Jahr damals noch

nicht am 1. Januar, sondern erst Ostern und zwar in Brabant am Karfreitag.
(Grotefend I, 140). Da nun Ostern im Jahre 1453 auf den 1. April fiel, so

wurde das Jahr in Löwen am 30. März begonnen. Wir werden also Heynlins
Ankunft in Löwen in den Monat April 1453 setzen dürfen.

') Auch die von Molanus (I, 465—468) aufgezählten Zeugnisse für
Löwens Ruhm entstammen meist dem 16. Jahrhundert.

2) Reiffenberg, 5. mémoire 1837, S. 21. (In Tome X der Nouv. mém.

de l'Acad. Roy. de Brux.)
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1450 Baccalaureus, hat also wohl diesen Unterricht genossen.
Dennoch dürfen wir uns von diesen lateinischen Studien
keine zu hohen Vorstellungen machen. Heynlin selbst, der

später von dem „fast barbarischen Latein" spricht, in dem

er auferzogen sei, dachte nicht gross davon. Und im
Allgemeinen erwarb sich Löwen im 15. Jahrhundert mehr durch
die Regsamkeit seiner Scholastiker, als durch warme
Aufnahme der klassischen Studien Ruf. Petrus de Rivo z. B.,
der im Jahre 1453 eben jene Stelle eines Professors der
Rhetorik inne hatte,]) glänzte doch vor allem als streitbarer
Disputatore und sicherlich wurde die Beredsamkeit damals
mehr um der Gewandheit im Disputieren als um eines
ästhetischen Wohlgefallens willen gepflogen. „Facultus artium.
sagt der erste Geschichtsschreiber der Universität Löwen,
diu permansit in stylo antiquae suae latinitatis. Tandem
tamen praevaluit sermo purus."8) Noch 1521 klagt Erasmus,
den wir als ihren Lobredner kennen lernten, darüber, dass

von allen Akademieen eigentlich nur noch die Löwener
der besseren Litteratur hartnäckig widerstrebe!4) Dies
geändert zu haben, ist eben erst das Verdienst der Humanisten
des 16. Jahrhunderts. Das Hauptinteresse des damaligen
Magisterkollegiums war anderen Dingen, war den
philosophischen und theologischen Fragen zugewandt, die der
Lehrgang an den mittelalterlichen Universitäten und die

Entwicklung der Spätscholastik mit sich brachten. Während
man nun in Leipzig, in einem Gegensatze, der die gebildete
Welt schon seit langem in zwei sich befehdende Heerlager
schied und eben damals um die Mitte des 15. Jahrhunderts
zu neuer Flamme angefacht wurde, sich ziemlich neutral
verhielt, hatte man in Löwen alsbald entschieden Partei
ergriffen. Wir meinen den Gegensatz zwischen Ockamismus
und Realismus. In Leipzig ist von ihm nichts zu spüren.
Nicht einmal die Namen, mit denen die Gegner sich be-

') Reiffenberg, 5 mém. S. 22.
2) s. unt. Kap. 6.

3) Molanus f 1585. — In d. Ausg. von de Ram, Brüssel 1861. S. 588.

4) Brief an Vives. (Erasm. Werke, Ausg. Leyden 1703, Bd. III, S. 688 E :

„solos Lovanienses esse qui tam pertinaciter obluctentur melioribus Uteris."),
vgl. auch De Reiffenbg. 4. mémoire (in Tome VII de Nouv. Mém. etc.)

Basler Zeitschr. f. Gesch. und Altertum VI, 2. 23
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zeichneten, via antiqua — der Realismus —, und via
moderna — der sog. „Nominalismus" —, finden sich in den
Statutenbüchern der Universität.1) Ganz anders Löwen.
Bereits 1427, nur ein Jahr nach dem Beginn der Vorlesungen,
wurde von der Partei der Realisten der Versuch gemacht,
die Nominalisten völlig aus dem Lehrkörper zu verdrängen
„Concluditur 1427, die 2 junii, quod nullus magister debeat

recipi aut admitti ad regentiam,2) nisi juret, se nunquam
doctrinare Buridanuin, Marsilium, Ockam aut eorum sequaces",
lautet die rigorose Bestimmung.3) Tatsächlich scheint man
sie auch durchgeführt und nur Lehrer der via antiqua
geduldet zu haben. Im Jahre 1446 wurden 4 Professoren

beschuldigt, sie hätten abweichende Lehren vorgetragen ;

sie rechtfertigten sich aber dadurch, dass sie nachwiesen,
ihre Ansichten seien in den Aussprüchen des Duns Scotus

begründet.4) Schon 1447 aber traf man eine neue
Vorsichtsmassregel, man bestimmte noch einmal ausdrücklich, dass

die Professoren sich vor allem mit der Auslegung des Aristoteles

zu befassen hätten und zwar nur gemäss dessen

realistisch gesinnten Erklärern, wie Averroes, Albertus
Magnus, Thomas von Aquino, Aegidius de Roma usw.B)

Die via moderna war somit noch einmal in aller Form
ausgeschlossen worden.

Demselben Gegensatz begegnen wir dann 1465 in einem

später zu berührenden Kampfe des Petrus de Rivo mit dem
Nominalisten Heinrich v. Zoemeren, in dessen Folgen auch

Heynlin verwickelt ist,8) und wiederum 1480, wo man
soweit ging, einige Magister, welche Aristoteles nach Ockams

Meinungen ausgelegt hatten, auf 3 Jahre aller Ehren zu
berauben !7) —

') Prantl. IV, 191.

2) regentia hiess die Ausübung des Rechts, Vorlesungen zu halten, das

mit dem Magistergrade erworben wurde. Die lesenden Magister hiessen actu

régentes.
3) Molanus 582.
*) Molanus 582.
5) Molanus 583.

») s. Kap. 6.

') Mol. 582.
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So war der Geist an der Löwener Universität, der
hierarchisch-kirchliche Geist, der mit bewusster Härte an
den alten, von der Kirche angenommenen und die
kirchlichen Dogmen stützenden Lehren festhielt, und vielleicht
schon in dem Gefühl des Unvermögens, der gegnerischen
Ansichten durch blosse Vernunftgründe Herr zu werden, sie

kurzab zu unterdrücken versuchte. Denn man fühlte wohl,
dass in der mit allerhand Ketzereien unangenehm
verknüpften „via moderna" ein zersetzender und neuernder
Geist zum Ausdruck kam, der Geist des Widerspruchs. Ob

Heynlin jenen anderen, den des Beharrens und der Intoleranz

gesucht hat, wissen wir nicht, es ist unwahrscheinlich,
vielleicht ging er nach Löwen — wie auch R. Agricola ein
Jahrzehnt später tat — in der Absicht, sich mit der
französischen Sprache bekannt zu machen, die man dort ebensogut

verstand wie die deutsche,1) und deren er zu einem

geplanten Aufenthalte in Frankreich bedurfte, vielleicht
hatte er sonst Gutes von der Stadt gehört. Gewiss aber

ist, dass er von jener streng kirchlich gerichteten Gesinnung
berührt, ja nachhaltig beeinflusst wurde. Wahrscheinlich
hier in Löwen empfing der damals etwa zwanzigjährige
Jüngling die ersten Antriebe zu der philosophischen und
kirchlichen Richtung, in der wir ihn später wandeln sehen,

„dem alten Weg". Wer die Lehrer Heynlins waren, ist
uns nicht überliefert. Gewiss gehörte der Realist Petrus
de Rivo zu ihnen, bei dem Heynlin damals Rhetorik hören
musste, und dessen Sache er noch 20 Jahre später vertrat.2)
vielleicht auch der angesehene Heimerich von Campen, der

gleichfalls dem alten Weg angehörte.8) Kaum, dass sich

Heynlin enger an einen derselben anschloss, denn schon

am Ende des Jahres verliess er Stadt und Universität.

') Die Sprachgrenze verläuft (heute — doch war es damals nicht viel
anders) nur wenig südlich von Löwen und Brüssel, s. Gröbers Grundriss d.
Rom. Phil. I. 421. Löwen lag also in deutschem Bereich, schwankte aber
ebenso wie auf politischem Gebiete so auch auf sprachlichem in der Hinneigung
zwischen Frankreich und Deutschland.

2) s. unt. Kap. 6.

s) Prantl. IV, 177. Molanus 473.


	Löwen 1453

